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LÄNDLICHE KLEIDUNGSART.
Von Martin Gyr, Einsiedeln.

Die geschichtlichen Trachten der Schweizerkantone zeichneten sich namentlich
durch starke und schmucke Stoffgewebe, feine Spitzen, leuchtende Seidenbänder
und schwere Silbergehänge aus. Sie dienten allgemein als Festtagskleider. Leider
trägt man sie jetzt auch an Festtagen immer seltener. (Der Wallfahrtsort
Einsiedeln gibt hierüber einen zuverlässigen Massstab. Noch vor drei Jahrzehnten
war es bei den Pilgern üblich, die Tracht stets auf der Landeswallfahrt zu tragen.
Nun ist auch dieser schöne Brauch bis auf wenige Ausnahmen verschwunden.)
Der Frauentracht begegnet man noch in den Kantonen Appenzell, Unterwaiden,
Wallis und Bern. Die Männertracht hingegen lässt nur wenige Überreste ihres
einstigen Bestandes zurück, z. B. die braune und schwarze, seidenbestickte
Unterwaldnerbluse, die rote Appenzellerweste und die bauscharmige Freiburger- und
Waadtländerjoppe. So bietet tatsächlich nur ab und zu ein festlicher Anlass eine
befriedigende Trachtenschau, die uns wohltuend an den früheren Trachtenreichtum
erinnert.

Die geschichtlichen Trachten werden nach meiner Auffassung aus folgenden
Gründen nicht mehr getragen: 1. Dem Volk fehlt das Verständnis; 2. Die
wechselnde Mode, der selbst die Bauern willig folgen, verdrängt alles Bodenständige;
3. Die Anschaffung der Trachten kommt zu teuer zu stehen, und 4. Als Alltagskleider

eignen sie sich überhaupt nicht.
Bei den alten Leuten Jer Innerschweiz findet man nur noch da und dort eine

ländliche Kleidungsart, die sich durch Brauchbarkeit, Widerstand, heimeliges
Aussehen und Billigkeit unzweifelhaft auszeichnet. Die Freunde des schweizerischen

Heimatschutzes müssen den jungen
Nachwuchs unserer Bauersame aufmuntern,
sich dieser Kleider wieder zu bemächtigen
und an ihrem Gebrauch für immer
festzuhalten. Sehen wir uns diese vorbildliche

Kleidungsart in bezug auf
Herkunft, Bezeichnung, Stoffgattung, Schnitt,
Muster und Zusammenstellung näher an.

Die Männertracht. Die Männer tragen
als Kopfbedeckung entweder die weisse
gestrickte Zipfelmütze oder die schwarzseidene

Züttelkappe. Jene ist eng und
kurz und schliesst in einem kleinen
Tuchknopf. Diese ist weit, reicht bis auf die
Schultern und endigt in einer schweren
Seidenquaste. Sie stammt ohne Zweifel
aus dem Südlande. Man sagt, die
Welschlandfahrer, die einst unsere schönen
Sennten über den Gotthard führten, hätten
die seidene Züttelkappe heimgebracht und
ihrer Haustracht einverleibt. Da sie der
ländlichen Kleidung ganz gut ansteht,

Abb. 7. Dr alt Brantewandl barschted*) bvm j_fi.i_n.ji i ± jDängeia. (*)streng schnaufen). darf sie ohne Bedenken anerkannt werden.
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Von /Vka^/« tlinsiecielri.

Oie gesckicktiicken wrackten cier LcKweizerKantone zeickneten sicli namentlicb
ciurcii starke urici sciimucke 8toffgewebe, feine Spitzen, ieucbtende Leidenbänder
unci scbwere Lilbergebänge aus. Lie ciienten allgemein als LesttagsKIeider. Leider
trägt man sie jetzt aucli an Lesttägen immer sellener. (Oer Vc/äilkabrtsort Lin-
siedeln gibt Kierüber einen zuverlässigen iVlassstab. >IocK vor clrei ^sbrzebnten
war es bei clen pilgern übiicb, clie lracbt stets auf cter LandeswallfaKrt zu tragen,
i>Iun ist aucb dieser scköne Sraucb bis auk wenige AusnaKmen versckwunden.)
Oer Lrauentracbt begegnet man nocb in den Kantonen Appenzell, Onterwalden,
Vt/allis und Sern. Oie ivlännertracbt bingegen Iässt nur wenige Liberreste ibres
einstigen Sestandes zurück, z. S. die braune und scbwarze, seidenbestickte Onter-
waldnerbluse, die rote Appenzeilerweste und die bauscbarmige Lreiburger- und
V/aadtiänderjoppe. 80 bietet tatsäcKIicb nur ab und zu ein kestiicber Anlass eine
bekriedigencie lracktensekau, die uns woKItuend an den krükeren lracktenreicktum
erinnert.

Oie gesckicktiicken wrackten werden nacK meiner Auffassung aus folgenden
(Zründen nickt mekr getragen: I, Oem Volk keKIt das Verständnis; 2. Oie weck-
seinde ivlode, der selbst die Sauern willig folgen, verdrängt alles Sodenständige;
3. Oie Anschaffung der wrackten Kommt zu teuer zu steken, und 4. Als Alltags-
Kleider eignen sie sicK überbaupt nicbt.

Sei den alten beuten ^ter Innerscbweiz findet man nur nocb da und dort eine
iändiicke Kleidungsart, die sicK durck SraucKbarKeit, Vt/iderstand, Keimeiiges Aus-
seben und SiiiigKeit unzweikeikaft auszeicknet. Oie Lreunde des sckweizeriscken

KleimatscKutzes müssen den jungen I^acK-
wucks unserer Sauerssme aukmuntern,
sicK dieser Kleider wieder zu bemäcbtigen
und an ikrem Oebraucb kür immer fest-
zubaiten. Leben wir uns diese vorbild-
Iicbe Kleidungsart in bezug auk Kler-
Kunkt, Sezeicbnung, Ltoffgattung, Lcbnitt,
ivluster und Zusammenstellung näber an.

Oie ivlännertracbt. Oie ivlänner tragen
als Kopfbedeckung entweder die weisse
gestrickte Zipfelmütze oder die scbwarz-
seidene z^ütteikappe. ^ene ist eng und
Kurz und scbliesst in einem Kleinen lucb-
Knopf. Oiese ist weit, reicbt bis auf die
Lcbuitern und endigt in einer scbweren
Leidenquaste. Lie stammt «Kne Zweifel
aus dem Lüdlände. iVlan sagt, die V/elscb-
lancirakrer, die einst unsere sckönen
Leimten über den (ZottKard fükrten, Kätten
die seidene ?üttelkappe Keimgebracbt und
ibrer KlaustracKt einverleibt. Oa sie der
Iändiicben Kleidung ganz gut anstellt,

OÄ,iA«.^")"st?^ darf sie «Kne SedenKen anerkannt werden.
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Abb. S. Dr Knrlinielk, in bringt am Balzi d'Sennta-
trychia.

Übrigens soll man auch fremde Kleidungsstücke

nicht verurteilen, wenn sie sich der
Art der einheimischen einordnen lassen.
Ich erinnere nur an die geschickte
Verwendung des „Polis" (Polizeimütze alter
Ordonnanz), die französischer Abstammung

ist. Ein rotbärtiger Holzer, der mit
einem „Länder" (Ärmelweste), wollenen
„Astöss" (Pulswärmer), genagelten
Griffschuhen, „Boss" (Überstrümpfe), die bis
an die Oberschenkel reichen, einem tief
über die Ohren gezogenen „Polis", einem
grossen farbigen „Fazenetli" (Taschentuch),
das aus der Hosentasche hängt, ausgerüstet
ist, macht sicher einen vaterländischen
Eindruck. Zur Männerkleidung gehört
entweder ein blau-grau-schwarz gespiegeltes
werktägliches Barchenthemd oder ein
festtägliches Hemd aus weissen Leinen, „ristenes
Zeug" genannt, ein kurzes blaues oder
weisses Hirthemd mit Heukappe, ein zumeist rot gemustertes baumwollenes Halstuch,
eine lange, im Gesäss weit geschnittene Hose oder eine prall anliegende Kniehose.
Der selbstgewobene Stoff herrscht bei diesen Kleidungsstücken vor. Als unsere Bauern
noch Hanf und Flachs pflanzten (im 17., 18. und 19. Jahrhundert), ihn trockneten,
reutzten, über die Ratsche zogen, auf den Schwingstock spannten, das Werch
selbst spannen und das Garn im Handwebstuhl woben, deckten sie auch den
Eigenbedarf an Kleiderstoff. Daher rührt die frühere Einheit der ländlichen
Kleidungsstücke in bezug auf Stoffgattung und Farbe. Das Bauernhemd ist mit
einem schmalen, tiefschliessenden Umlegekragen versehen. Die Hemdbrust wird
nicht gestärkt. Sie ist mit zwei grossen Perlmutterknöpfen geschlossen. Früher
trug man zwar allgemein Hemden mit einem breiten, weit in die Brust geöffneten
Umlegkragen nach der Art des Schillerkragens. Das lange Hirthemd ist ein Be¬

standteil der geschichtlichen Schwyzer- und
Urnertracht der Jahre um 1800. Es reichte
über die Oberschenkel herunter. Dass man
heute nur noch kurze Hirthemden trägt, verrät
wohl ein steigendes Spar- und Beweglichkeitsbedürfnis.

Der Stoff der Bauernhose ist in der
Regel mit einem dunkelfarbigen Faden
durchschossen. Der Schnitt nähert sich der
sogenannten amerikanischen Fasson (im Gesäss und
Kniegelenk weit, gegen den Fuss enger). Allerdings

trachten unsere Bergschneider nicht auf
eine vollendete Massarbeit. Sie halten es mit
jenem französischen Schriftsteller, der auf seiner
Schweizerreise über die Unterwaldnerhose
schrieb: il est très intéressant, ce pantalon suisse
avec ces poches sans fond. Zu der Kniehose

Abb. g. Mier gaud gleitig*) a Schutz**) a d' c.. n i_ c n
NaisaieiChiibi.(*) sehnen,**) eine weile.) gehören die aus ungefärbter Schafwolle ge-
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/4dti,L, Or ><i,, >i„,t»>K, i,r dringt li,n IZsini a'Senntä-

Obrigens so» man aucn kremde Kieidnngs-
stücke nicnt verurteilen, wenn sie sicti cier
Art cier einbeimiscken einordnen lassen.
Icn erinnere nur an ciie geschickte Ver-
wendung cies „poiis" (Polizeimütze alter
Ordonnanz), ciie kranzösiscker Abstam-
mung ist. Lin rotbärtiger Ktoizer, der mit
einem „Länder" (Armeiweste), wollenen
„Astüss" (Pulswärmer), genagelten Orikt-
Schüben, „Löss" (Öberstrümpke), die bis
an die OberscbenKei reicben, einem tiek
über die Obren gezogenen „Polls", einem
grossen farbigen „Lazenetii" (lasckentuck),
dss aus der Ltosentascbe Kängt, ausgerüstet
ist, mscbt sicber einen vaterländiscben
Lindruck. ?urivlännerKIeidung gebort ent-
weder ein biau-grau-sckwarz gespiegeltes
werktägiicbes SsrcKentbemd oder ein fest-
täglicbes blemd aus weissen Leinen, „ristenes
^eug" genannt, ein Kurzes blaues «der
weisses Ltirtbemd mit bleukgppe, ein zumeist rut gemustertes baumwollenes KlaistucK,
eine lange, im Oesäss weit gescbnittene biose oder eine prall anliegende Kniebose,
Oer selbstgewobene 8tokk Kerrscbt bei diesen Kleidungsstücken vor. Ais unsere Lauern
nocb blank und Llacbs pkianzten (im 17., l8. und 19. ^aiirkundert), ikn trockneten,
reutzten, über die HätscKe zogen, auk den LcKwingstocK spannten, das Vi/ercii
selbst spannen und das Oarn im LlandwebstuKI woben, deckten sie sucb den
Ligenbedark sn Kieiderstokk. Osker rübrt die trübere LinKeit der ländlicken
Kleidungsstücke in bezug auf Ltokkgattung und Larbe. Oas öauernbemd ist mit
einem scbmslen, tiekscKIiessenden OmiegeKragen verseken. Oie Llemdbrust wird
nicbt gestärkt. 8ie ist mit zwei grossen perlmutterknöpfen gescklossen. LrüKer
trug man zwar allgemein Liemden mit einem breiten, weit in die Lrust geökkneten
OmiegKragen nacb der Art des ZcnilierKragens. Oas Isnge Llirtbemd ist ein lZe-

standteil der gesckicbllicben 8cbwvzer- und
Ornertrscbt der ^skre um l8Dl). Ls reickte
über die OberscbenKei berunier. Oass man
beute nur nocb Kurze Ktirtbemden trägt, verrät
wobl ein sleigendes 8par- und lZeweglicKKeits-
bedürknis. Oer ötokk der LauernKose ist in der
Hegel mit einem dunkelfarbigen Laden durcb-
scbossen. Oer LcKnitt nsbert sicb der söge-
nannten smerikaniscben Lasson (im Oesäss und
Kniegelenk weit, gegen den Luss enger). Aller-
dings tracbten unsere lZergscbneider nicbt auf
eine vollendete ivlassarbeit. 8ie balten es mit
jenem französischen äckriktstelier, der auf seiner
8cKweizerreise über die Onterwaldnerbose
scbrieb: il est trös interessant, ce pantaion suisse
avec ces pocbes sans kond, ?u der Kniebose

rlÄsMe^cm',^ geboren die aus ungefärbter 8cbakcvolie ge-
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Abb. ii. Bäsigotta!*) Ich und dr Domintsch chömid grad ordäli**) ab Hessisbohl.
*) Patin, **) soeben.)
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Abb. i2. Di Wildihaier faslid*) neimis¦ *) vomana Barggspeist.
*) märchenhaft erzählen, **) etwas.)

Abb. 13. Jächis*, Ma, beseht du ä Stoflebarti *)Herrjeh!)
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Abb. 14. Fiif widleichi*) Oöfli und ft Gitziintitsch**). (*) gelenkig
**) Zicklein.)

strickten Stutzen (fussfreie
Strümpfe). Sie werden
unterhalb des Knies
umgeschlagen und von einem
ledernen Strumpfband
gehalten. Die ungebleichten
Leinenstutzen und die
Stutzen aus weissem „Ör-
liger" (einer Art Molton),
die dauerhafter sind als
die gestrickten, trotzdem
aber sehr selten getragen
werden, schliesst man auf
der äusseren Wadenseite
vom Kniegelenk bis zum
Fussknöchel mit einer

engen Reihe weisser
Beinknöpfe. Als Fussbeklei-
dung tragen die Männer
einheitlich die Holzschuhe,

volkstümlich Riemenschuhe

genannt, weil sie
mit zwei breiten
Lederriemen über das Zehengelenk

und den Rist
gebunden sind. Während der kalten Jahreszeit vertauschen viele Männer das
Hirthemd mit einem schweren dunkelblauen, grauen oder kastanienbraunen
Wollismer, den sie entweder offen tragen oder mit dem untersten Knopf
schliessen. Er steht vom Halse weit ab, liegt breit über die Schulter und endigt
knapp unter den Lenden. Zwischen den kleinen Umschlägen der Brustteile des
Lismers guckt eine rot-schwarz gestreifte oder gespiegelte und weit geöffnete Weste
aus Selbstgewobenem hervor. Sie ist sozusagen das einzige Zierstück der
Mannskleidung. Einige ältere Lithographien von Engelmann zeigen eine vollständig
vergessene Tragart dieser Bauernweste: Die Weste reicht über den Hosenbund
hinunter. Der breite Ledergurt wird statt um die Hose um die Weste geschlungen.

An Sonntagen trugen die Männer ehemals einen dunklen Kittel aus schwarzem
oder braunem, mit einem feinen farbigen Faden durchschossenen selbstgewobenen
Stoff. Man kann sich seinen Schnitt am besten vergegenwärtigen, wenn man an
ein Bolero denkt. Im Rückenteile befanden sich seitlich zwei kleine Schlitze. Leute,
welche die Originalität eines altmodischen Kittels oder einer sogenannten
„abgesagten" Bauernhose nicht begreifen, bedienen sich des Ausdruckes „Burnus", wenn
sie ihrem Staunen Ausdruck geben und den Träger belächeln wollen. Sie sagen
z. B.: „Was trägst du da für einen Burnus!" Zum Kittel wurde die kleidsame
schwarze Halsbinde getragen, der wir auf den feinen Wachsporträten Birchlers
häufig begegnen. Mit ihr ist das bäuerliche Festtagskleid wohltuend ergänzt. An
Stelle der Züttelkappe tritt häufig ein breitrandiger und flacher Hut aus schwarzem
Filz, der in der Regel mit einer Feldblume geschmückt ist. Ab und zu begegnet
man einem jungen Burschen, der ein braunes Überhemd trägt. Die Brustteile
des Überhemds sind mit einigen roten Zierstichen versehen. Es hat Ähnlichkeit
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i^iif «icUeici,!") llöN! mill ä 0!t?!,nuKci,"'), ^) geienkig
"') ZicKiein,)

strickten Stutzen (fussfreie
Strümpfe). Sie wercien
unterbalb cies Knies um-
gescblagen unct von einem
ledernen Strumpfband ge-
Kälten, Oie ungebleichten
beinenstutzen und die
Stutzen aus weissem „Ör-
liger" (einer Art ivloiton),
die däuerkskter sind als
die gestrickten, trotzdem
aber sebr selten getragen
werden, sckliesst man auf
der äusseren Vt/adenseite
vom Kniegelenk bis zum
KussKnöcnei mit einer

engen Heike weisser Lein-
Knöpfe, Ais KussbeKIei-

ciung tragen die ivlänner
einbeitlickdieklolzscbuke,

volkstümlicb Hiemen-
sckuke genannt, weil sie
mit zwei breiten Leder-
riemen über das ?eben-
geienk und den Hist ge-

Kunden sind. V/äKrend der Kalten ^abreszeit vertauscken viele ivlänner das
KlirtKemd mit einem sckweren dunkelblauen, grauen oder Kastanienbraunen
Vi/oiiismer, den sie entweder offen tragen «der mit dem untersten Knopf
scbiiessen. Ur stekt vom Klaise weit ab, liegt breit über die Scbuiter und endigt
Knapp unter den Lenden. Xwiscben den Kleinen OmscKIsgen der IZrustteile des
Lismers guckt eine rot-sciiwarz gestreifte oder gespiegelte und weit geöffnete Vc7este

aus Seibstgewobenem Kervor. Sie ist sozusagen das einzige z^ierstück der ivlanns-
Kleidung, Linige ältere LitbograpKien von Lngeimann zeigen eine vollständig
vergessene Iragart clieser IZauernweste: Oie Vt/este reickt über den Kiosenbund
Kinunter. Oer breite bedergurt wird statt um die Klose um die V/este gesckiun-
gen. An Sonntagen trugen die Ivlänner ekemais einen dunklen Kittel sus sckwarzem
«der braunem, mit einem feinen farbigen Kaden durchschossenen selbstgewobenen
Stoff, ivlan Kann sicb seinen ScKnitt sm besten vergegenwärtigen, wenn man an
ein lZolero denkt. Im Rückenteile befanden sicb seitiicb zwei Kleine Scbiitze. beute,
welcbe die Originalität eines altmodischen Kittels oder einer sogenannten „abge-
sagten" lZsuernKose nickt begreifen, bedienen sicb des Ausdruckes „IZurnus", wenn
sie ikrem Staunen Ausdruck geben und den Träger beläcbeln wollen. Sie sagen
z. IZ.: „V/as trägst du da für einen iZurnus!" ?um Kittel wurde die Kleidsame
scbwarze Halsbinde getragen, der wir auf den keinen V/acbsporträten öircblers
Käukig begegnen, Ivlit ibr ist das bäuerliche LesttagsKIeid wobituend ergänzt. An
Steile der z^ütteiksppe tritt Käukig ein breitrandiger und kiacber Klüt sus scbwsrzem
Liiz, der in der Hegel mit einer Leidblume gesckmückt ist. Ab und zu begegnet
man einem jungen IZurscben, der ein braunes Liberbemd trägt, Oie IZrustteiie
des LiberKemds sind mit einigen roten ?iersticberi verseben, Ls bat AlmiicKKeit
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mit der Unterwaldnerbluse, doch ist es
bei weitem nicht so reich geziert. Der
geschichtlichen Schwyzer- und Schächen-
talertracht entsprechend, wie wir sie aus
alten Skizzen von Föhn und aus Aquarellen
von König, Schmied, Lory, Trachsler,
Reinhart usw.kennen, schlingen die Männer
einen breiten Lederriemen um den Leib.
Er wird vorn in einer starken Messingschnalle

geschlossen. Der Ledergurt
verleiht ihrem nicht immer stattlichen
Körperbau ein keckeres Aussehen. Der
bunte Schärpengurt, der um den Hosenbund

geschlungen wurde, gehört vollständig
der Vergangenheit an. Die bestickten Hosenträger

und Leibgurte aus Samt und
Stramin, die man noch häufig sieht, weil
die Bauern das Farbig-Blumige lieben,
sind neu. In der Hand tragen die Bauern
einen buchsenen Stock mit stark
umgebogenem oder langgezogenem Griff.
Beim Unwetter versehen sie sich mit
einem Regendach von behäbiger Grösse,
dessen dunkelblaues oder knallrotes Tuch
über starke Holzstäbe gespannt ist. Man
sieht, dass unsere Bauern den Wert eines behäbigen Schirmes begreifen.

Die Frauentracht. Sie besteht aus einem weiten, namentlich gegen die Lenden
in enge Falten gezogenem Rock aus Selbstgewobenem, einem anliegendem Gstältli
mit Knopfverschluss auf der Brust, einem weissen Leinenhemd, entweder mit
kurzen offenen oder am

Oberarm in einem
Schnürzug geschlossenen

Ärmeln, einem
seidenen, leinenen oder
baumwollenen Kopftuch
mit gestreiftem oder
blumigen Muster. Das

Kopftuch ziert jede
Bäuerin, gar dann, wenn
sie bei der Wahl des
Musters der blühenden
oder hellen Gesichtsfarbe
Rechnung trägt und
wenn sie es tief in die
Stime zieht und statt
unter dem Kinn im
Nacken knüpft. Vor 30
Jahren trauten sich die

;. Tscliebrü !*) Im Fyrtigtuscht ischt äs
eliminili**). (.*)_ Iiihiihl, **) wohlig.)

m

T\;
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Bauernjungfern noch, in Abb. i6. Hlähared*) em Chlouschter appä. *) diesseits.)
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mit cter Linterwaidnerbiuse, docb ist cs
dei weitem niclit so reicb geziert. Oer
gesckicktlicben 8cbwvzer- unci 8cbäcben-
taiertracbt entsprecbend, wie wir sie aus
alten Skizzen von Löbn unct aus Aquarellen
von König, 8cbmied, L«r>', IracKsier,
Heinbsrt usw.Kennen, scniingen ciie Ivlänner
einen breiten Lederriemen um cien Leib,
tir wirci vorn in einer starken iviessing-
scbnalle gescbiossen. Oer Ledergurt ver-
leibt ibrem nicbt immer stattlicben
Körperbau ein Keckeres Ausseben, Oer
bunte Lcbärpengurt, cier um clen blasen-
buncl gescbiungen wurcie, gekört voiistänclig
cler Vergangenbeit an. Oie bestickten Klosen-
träger unct Leibgurte sus Samt und
Ltrsmin, ctie man nocb Käukig siekt, weil
clie Lauern clss Larbig-Liumige lieben,
sincl neu. ln cler Kiancl tragen ctie Lauern
einen bucbsenen 8t«cK mit stark um-
gebogenem ocier langgezogenem Orikk,
Leim Linwetter verseken sie sicb mit
einem Hegendacb von bebäbiger Orösse,
clessen dunkelblaues oder Knallrotes lucl,
über starke Klolzstäbe gespannt ist. ivlan
siekt, dass unsere Lauern den V/ert eines bekäbigen LcKirmes begreifen.

Oie LrauentracKt, 8ie bestebt aus einem weiten, namentlicb gegen die Lenden
in enge Laiten gezogenem Hock aus 8elbstgewobenem, einem anliegendem Oställii
mit KnopkverscKIuss auk der Lrust, einem weissen Leinenbemd, entweder mit
Kurzen offenen oder am

Oberarm in einem
8cbnürzug gescbiosse-
nen Armein, einem sei-
denen, leinenen oder
baumwollenen Kopktucli
mit gestreiftem oder
blumigen ivluster. Oas

Kopttucb ziert jede
Läuerin, gar dann, wenn
sie bei der WaKI des
iVlusters der blükenden
oder Keilen OesicKtskarbe
HecKnung trägt und
wenn sie es tiek in die
8tirne ziebt und statt
unter dem Kinn im
KtacKen Knüpft. Vor 3l)
^anren trauten sicK die

^/>b, ^«clied, i, !^ > Im p>rtig,usciit isciit iis
cIn,umU^^), <«1^I„!,un!, "> «nr>iig,>

Lauernjungkern nocK, in /^Kd, iS, rüiiiisrc,!") cm cii!,»,?ci,ter «voii, < «) cliesscits.)
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-46ft. i-j. Wer schriebt am Beethli*)? (*) Babette.)

ihren hübschen ländlichen Kleidern am
Fergtag das achttrettige Wupp auf dem

„Räf" (Traggabel) ins Dorf zu tragen. Dann
sah man sie bisweilen auch im grossen
Schlapphut mit breiter, sanft fallender
Krempe und einem schwarzen Seidenbändel
um den Gupf. Der Schlapphut gab
ihnen ein festtägliches Aussehen, so herrlich,

wie sie es mit dem elegantesten
Olockenhut und der niedlichsten Schutte
nicht erreichten. Seltener sieht man junge
Maitli, die breite, seidene Halstücher über
die Schultern werfen und sie vorn im
Rockgürtel schliessen. Zwar werden diese
reich gemusterten Halstücher jetzt nicht
mehr gekauft. Sie sind dem Nachwuchs
von der Urgrossmutter überliefert worden.
Als die Handseidenweberei noch beinahe
in jedem Bauernhause blühte, wurden
nämlich die Resten der Zettel nicht
ungern zur Anfertigung solcher Halstücher
verwendet. Mit Rücksicht auf die vornehme
Schlichtheit der ländlichen Kleidungsart

sind diese langbefransten Halstücher entbehrlich. Allfällig wollen wir sie als
sonntäglichen Aufrust gelten lassen. Dem bunten, hochgeschlossenen Gstältli
steht ein kleines weisses, rotes oder blaues Halstüchli viel besser an. Die
Verschiedenheit der Spiegel der Gstältli- und Rockstoffe verleihen dem Bild der
Frauentracht einen besonders ansprechenden Farbenreichtum. Man sieht grosse
rot-schwarze, kleine weiss-schwarze und grau-weisse Spiegel. Die blau-weissen
und die grau-weissen herrschen vor. Die lebendigsten sind entschieden die kleinen
rot-schwarz-weissen. Während sie im Hochtal von Einsiedeln dem hellen Muster
vollständig weichen mussten, womit die Anlehnung an das moderne Alltagskleid
bewiesen ist, sieht man sie noch vereinzelt in Yberg und Studen. Früher wurden
die Gstältli immer aus Selbstgewobenem angefertigt. Jetzt kaufen jene Bäuerinnen,
die es noch wagen, sich in ein Gstältli zu stecken, einen starken Költsch, den
sie beim nahenden Aussterben des Leinenhandwebstuhles mit Recht als den
annehmbarsten Ersatz des Bauerntuches betrachten. Das mit farbigen Schnürbändeln
ausgerüstete Samtmieder ist verwerflich, obwohl es mancher hoffärtigen Bauernjungfer

viel besser gefallen will als das Gstältli. Was den Frauenrock anbetrifft,
halte ich den rot-schwarz und den blau-schwarz gestreiften für die kleidsamsten.
Selbstverständlich denke ich nur an ein Muster mit ganz schmalen Streifen.
Häufig sind Gstältli und Rock vom gleichen Stücke geschneidert. Die meisten
Frauen und Töchter tragen im Haus eine „Tschäppertschoss" (Schürze mit Brustteil),

auf der Strasse einen breiten Bändelschurz aus ungefärbter oder mit einem
senkrechten farbigen Streifen durchschossener Leine. Dieser Schurz kleidet sehr
gut, so dass er überall getragen werden darf. Zum einfarbigen Rock empfehle ich
den gestreiften, zum gemusterten Rock den einfarbigen Bändelschurz. Nur darf
der Schurz den Rocksaum nicht decken. Als Fussbekleidung benutzen auch die
Frauen und Töchter die hölzernen Riemenschuhe, in vereinzelten Fällen einen

4««

.4bd,^7, We, scnrwdt :>m »ect>,,^)? »i,dette >

ibren Küdscben Iändiicben Kleidern am
Lergtag das acbttrettige Vi7upp suk dem
„Häk" (Iraggabei) ins Oork zu tragen. Dann
sab man sie bisweilen aucb im grossen
LcKIappbut mit breiter, sankt fallender
Krempe und einem scbwarzen Leidenbändel
um den (Zupf. Oer LcKIsppbut gab
ibnen ein kesttäglicbes Ausseben, so Kerr-

licb, wie sie es mit dem elegantesten
(ZlocKenbut und der niedlicbsten Lcbutte
nicbt erreicbten. Seltener siebt man junge
Ivlaitli, die breite, seidene KiaistücKer über
die LcKuitern werken und sie vorn im
Hockgürtel sckliessen. ?war werden diese
reicb gemusterten Klalstücber jetzt nicbt
mebr geksukt, Lie sind dem I^IacKwucKs

von der Lirgrossmutter überlietert worden.
Als die Klandseidenweberei nocb beinabe
in jedem LauernKause blübte, wurden
nämlicb die Hesten der Settel nickt un-
gern zur Anfertigung sulcker Klalstücber
verwendet, ivlit HücKsicKt auf die vornebme
LcKIicKtbeit der Iändiicben Kleidungs-

art sind diese langbefransten KlsistücKer entbebrlick. Allfällig wollen wir sie als
sonntägiicben Aufrust gelten lassen, Oem bunten, bocbgesclilossenen (Zstältii
stekt ein Kleines weisses, rotes «der blaues rtaistücKIi viel besser an. Oie Ver-
scbiedenkeit der Lpiegel der (Zstältii- und HocKstotke verleiken dem öild der
LrauentracKt einen besonders ansprecbenden Larbenreicbtum. ivlan siebt grosse
rot-scbwarze, Kleine weiss-scbwarze und grsu-weisse Lpiegel. Oie biau-weissen
und die grau weissen Kerrscben vor. Oie lebendigsten sind entscbieden die Kleinen
rot scbwarz-weissen. V^aKrend sis im KlocKtal von Linsiedeln dem Keilen ivluster
vollständig weicken mussten, womit die AnieKnung an dss moderne Alltagskleid
bewiesen ist, siebt man sie nocb vereinzelt in Vberg und Ltuden, Krüker wurden
die (Zstältii immer aus Leibstgewobenem angefertigt, ^etzt Käuken jene öäuerinnen,
die es nocb wagen, sicb in ein (Zstältii zu stecken, einen starken Költscb, den
sie beim nabenden Aussterben des LeinenbsndwebstuKIes mit Hecbt als den sn-
nebmbarsten Lrsatz des SsuerntucKes betracbten. Oss mit karbigen Lcbnürbändeln
ausgerüstete Lamtmieder ist verwerkiicb, obwobi es mancber Kokkärtigen Lauern-
jungker viel besser gefallen will als das (Zstältii. Vt/as den Krauenrock anbetrifft,
Kalte icb den robsckwarz und den blau-sckwarz gestreiften kür die Kleidsamsten.
LeibstverständlicK denke ick nur an ein ivluster mit ganz sckmsien Ltreiken,
Häufig sind (Zstältii und Hock vom gieicken LtücKe gesckneidert. Oie meisten
Krauen und locbter tragen im Klaus eine „IscKäppertscKoss" lLcbürze mit örust
teil), auk der Ltrasse einen breiten lZändelscburz aus ungefärbter oder mit einem
senkreckten farbigen Ltreiken durcbscbossener Leine. Oieser LcKurz Kleidet sekr
gut, so dass er überall getragen werden dark. ?um einkärbigen Hock empkeble icb
den gestreikten, zum gemusterten Hock den einkärbigen öändelscburz. K^ur darf
der LcKurz den Hocksaum nickt decken. Ais LussbeKleidung benutzen aucb die
Lrauen und löckter die böizernen Hiemenscbube, in vereinzelten Lallen einen



niederen schwarzen Schnallenschuh, der eigentlich zur geschichtlichen Tracht
gehört. Während es im allgemeinen üblich ist, den nackten Fuss in den breiten
Riemenschuh zu schieben, fertigen sich viele Frauen schwere Socken aus
ungefärbter Schafwolle oder blau-schwarz oder rot-schwarz geringelte Strümpfe an.
Widerstandsfähiger und schöner als die Strümpfe sind jedoch die enggestrickten
Wollstutzen, die allerdings nur bis zum Fussknöchel reichen. Die Gofen gehen
in der Regel barfuss einher. Sie fühlen sich ganz wohl und ersparen das Schuhzeug.

Grosse Abwechslung beobachtet man bei der bäuerlichen Haartracht. Wer
einen schönen und üppigen Haarwuchs besitzt, soll ihn auch vorteilhaft zeigen.
Einzelne Mädchen lassen dementsprechend ihre Haare teils in losen, teils in fest
geflochtenen dreiteiligen Zöpfen vornüber hängen. Zur ältesten Haartracht der
Mädchen gehört der sogenannte Ährenzopf, der heute beinahe vergessen ist, weil
die Mädchen den Ährenzopf nicht mehr flechten können. Viele Bäuerinnen
ziehen die Haare in breiten und flachen Schnecken an den Hinterkopf oder
schliessen sie im Kranz um den sorgfältig gezogenen Scheitel. Jenen Haarputz
heisst man in der Innerschweiz allgemein Haarrodel, dieser ist unter dem Namen
Gretchenhaartracht bekannt. Die Gretchenhaartracht steht namentlich den
flachsblondhaarigen Frauen und Mädchen gut an, die in Yberg hauptsächlich zu Hause
sind. Die Haartracht der Männer verrät wenig Hoffart. Keck sehen die
kraushaarigen, vollbärtigen und „glattrasierten" Bauern aus. Früher war in der
Innerschweiz der kurze struppige Backenbart heimisch. Einen alten Senntenbauer
dachte man sich kaum anders. Das beweisen z. B. die künstlerisch geschnitzten,
mit der Sage des schwyzerischen Sennentums verknüpften Holzlarven der beiden
Einsiedler Modelleure Birchler. Es gibt zwei Gattungen : Johee und Mummerieh.
Sie zeigen übereinstimmend, dass zur geschichtlichen Haartracht des Älplers auch
eine Blume gehört, die er hinter die rechte Ohrmuschel steckt.

Wenn wir auf einer Streiferei durchs Muottatal oder das Yberg einem stämmigen

Sennen begegnen, einer kecken Bäuerin oder einem behenden Geissbuben,
die mit der althergebrachten Gewandung ihre bodenständige Gesinnung augenfällig

bekunden, so freuen wir uns der leider selten gewordenen Erscheinung.
Mit etwas Verständnis und gutem Willen
könnte die so kleidsame und praktische
Innerschweizer Bauerntracht wieder
allgemeiner eingeführt werden. Dann würden
wir bald lauter Lieni, Bälzel und Twingi-
maitli aufleben sehen, von denen Meinrad

Lienert im „Schwäbelpfiffli" so lustig
erzählt.

Anmerkung: Da der Leinenstoff in den
Tuchhandlungen je länger desto weniger zu
finden ist, bedienen sich die Bäuerinnen der
Innerschweiz folgender Stoffe zur Anfertigung
der Manns- und Frauenkleider: für die Winterhose

Halblein, für die Sommerhose Zwilch,
für den Frauenrock Halbwolle, für das Gstältli
Költsch, für das Hirthemd ungebleichte
Rohbaumwolle oder das sogenannte Blautuch.

Der Verfasser.
Abb. 18. 's hääluf*) Marieli bi da Oeissbuobä.

*) frohgemut.)
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niederen scbwarzen LcbnallenscKub, der eigentlicb zur gescbicktlicben lracbt ge-
Kört. Vt/äbrend es im allgemeinen üblick ist, den nackten Luss in den breiten
Hiemenscnub zu scbieben, kertigen sicb viele Lrauen scbwere Locken aus unge-
tärbter Lcbakwolle «der blau scbwarz oder rot scbwarz geringelte Ltrümpke an,
V/iderstandsksKiger und scböner als die Ltrümpte sind jedock die enggestrickten
Vi/oiistutzen, die allerdings nur bis zum LussKnöcbel reicben. Oie (Zoten geben
in der Hegel barkuss einber. Zie tublen sicb ganz wobl und ersparen das LcKubzeug.

(Zrosse Abwecbslung beobacbtet man bei der bäuerlicben KlaartracKt, V/er
einen sckönen und üppigen LlaarwucKs besitzt, soll ikn auck vorteiikatt zeigen.
Linzeine ivlädcken lassen dementspreckend ibre Klsare teils in losen, teils in kest

geklocbtenen dreiteiligen Wpken vornüber bangen, z^ur ältesten KlaartracKt der
ivlädcken gekört der sogenannte Abrenzopk, der Keute beinsbe vergessen ist, weil
die Ivlädcken den AKrenzopk nickt mekr klecbten Können. Viele Läuerinnen
zieben die Llaare in breiten und kiacben LcbnecKen an den LlinterKopk «der
sckliessen sie im Kranz um den sorgtaltig gezogenen Lcbeitel. ^enen Klasrputz
Keisst man in der lnnerscbweiz allgemein Klaarrodel, dieser ist unter dem Ktamen
(ZretcKenbaartracKt bekannt. Oie (ZretcKenKaartrscbt stebt namentlicb den klacbs-

blondbaarigen Lrauen und ivlädcken gut an, die in Vberg bauptsäcKIicb zu Klause
sind. Oie KlaartracKt der ivlänner verrät wenig Ktotkart. Keck seben die Kraus-
Kaarigen, vollbärtigen und „glattrasierten" Lauern aus. Lrüber wsr in der Inner-
scKweiz der Kurze struppige Lackenbart KeimiscK. Linen alten Lenntenbauer
dacbte msn sicb Kaum anders. Oas beweisen z. L. die KünstieriscK gescknitzten,
mit der Lage des sckwvzeriscben Lennentums verknüpften Ktoiziarven der beiden
Linsiedler IVlodelleure Lircbier. Ls gibt zwei (Zattungen: ^obee und iVlummerieK.
Lie zeigen übereinstimmend, dsss zur gesckicktiicken KlaartracKt des Alplers auck
eine LIume gekört, die er Kinter die reckte OKrmuscKei steckt.

V/enn wir aur einer Ltreiterei durcks ivluottatsi oder dss Vberg einem stämmi-
gen Lennen begegnen, einer Kecken Läuerin oder einem bebenden (Zeissbuben,
die mit der altbergebracbten (Zewandung ibre bodenständige (Zesinnung äugen-
tallig bekunden, so treuen wir uns der leider selten gewordenen Lrscbeinung.
ivlit etwas Verständnis und gutem V/iiien
Konnte die so Kleidsame und praktiscbe
lnnerscbweizer Lauerntracbt wieder aiige-
meiner eingetubrt werden. Dann würden
wir bald lauter Lieni, Läizei und Iwingi-
maitli aukleben seben, von denen ivlein-
rad Lienert im „Lcbwäbelpfjkfli" so lustig
erzäblt.

/tnme^tt«^.- O« cter Keinenstokt in cien
1'ucKKänciIunlzen je länger liest« weniger zu
kinden ist, bedienen sicK die ösuerinnen der
lnnerscbweiz koigender Ltotke zur Anfertigung
der ivisnns- und KrsuenKIeideri tür die V/iriter-
Kose Ktslblein, tür die LornrnerKose ?wilck,
kür den KrsuenrocK Klälbvi/olle, kür das (tstsltli
KöltscK, kür dss KlirtKemd ungebleickte Hob-
dsumwolie «der dss sogenannte LisutucK.

Oer Verkssser.
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